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Kann man alte Bäume
noch verpflanzen?
Eva Mezger zum «Rentner-Paradies im Süden»

iVacWe.se zur Fre$pwn/ci-Sendw«g üher «Senioren

in Spanien» vom 20. März 7956 im Fernseken

DFS und znr Feseram/rage «Das Fentner-Para-
dies im Süden?» in der y4Mgwsi-ZeiiW/>e.

Die Reise nach Javea

Ende Februar fuhren wir, ein vierköpfiges Fern-
sehteam, nach Javea, in der Nähe von Alicante.
Für die Fernsehsendung «Treffpunkt» wollten
wir herausfinden, warum Senioren ihre «grossen
Ferien» im Süden verbringen und welche Erwar-

tungen - vielleicht auch Hoffnungen - sie mit
einem solchen Schritt verknüpfen.

Die Wahl fiel zufällig auf Javea, genau so gut
hätten wir nach Denia oder Benidorm fliegen
können, nicht umsonst wird die «Costa Brava»

immer wieder als «Rentnerparadies» angeprie-
sen.
Es war auch Zufall, dass Theodor Haller mit sei-

ner Frau seit kurzem in Javea lebt. In unserem
Film hat er die Rolle eines Reiseleiters übernom-

men - was ihm offensichtlich viel Spass gemacht
hat, hinter den Kulissen war er für uns ein un-
schätzbarer «Kenner der Szene».

Als wir gegen Mittag von Zürich abflogen, war es

bitterkalt, und Javea erreichten wir nach einer

T So präventiert sick das «Traum/zaus im Süden» im

Prospekt einer Liegenscka/ten/irma.
Foto/P+F. StackerTG, Premgarien/P£

JTer/üWi sick von dieser idy//iscke« Fandscka/t
nickt angesprocken?

Foto Spanisckes Fremdenver/cekrsamt Zürick
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zeitraubenden Reise (es gibt in der Zwischensai-
son keine Direktflüge), als es bereits dunkel war
- der Ort hüllte sich für uns noch in geheimnis-
volles Schweigen. Mein persönlicher Eindruck
(mit Betonung auf «persönlich»!), als ich am
nächsten Morgen das Hotelfenster öffnete: «Ist
das schön! !» Das Städtchen liegt an einer Bucht,
gegen den Nordwind geschützt durch den impo-
santen Berg Mungo, vor mir träumt die verlasse-

ne Strandpromenade, und die Häuser der aus-
ländischen Senioren kleben sozusagen an pi-
nienbewachsenen kleinen Hügeln, die den Ort
umrahmen.

Unsere Gesprächspartner

Noch am ersten Abend trafen wir im Hotel eine

Gruppe von Schweizern, die Theodor Haller und
ein Zuschauer für uns zusammengetrommelt
hatten. Nach dem ersten gegenseitigen Be-
schnuppern stellten wir unsere Gesprächsrunde
für den Film zusammen. Sie bestand aus fünf
Personen; einem ehemaligen Handwerker, der
mit seiner Frau in Javea lebt, im grossen und
ganzen zufrieden ist, auch wenn ihm manches
nicht passt, einem Ehepaar, das über vierzig Jah-
re in Afrika lebte und das milde Mittelmeerklima
vorzog, einem ehemaligen Fahrlehrer, der sich -
aus gesundheitlichen Gründen - vorzeitig in den
Ruhestand versetzt hatte (er wohnt ebenfalls mit
seiner Frau in Javea), und einer Frau, die ich im
folgenden Frau X. nennen möchte. Sie war vor
zehn Jahren mit ihrem Mann in den Süden ge-
kommen. Nach einiger Zeit wurde ihr Lebensge-
fährte krank, und als er starb, ist sie in Javea ge-
blieben. Sie lebt jetzt mit ihrer Tochter zusam-
men, die in der Nähe Arbeit gefunden hat und
ein Auto besitzt (Frau X. hat keinen Führer-
schein).

Zur Begrüssung ein feuchtkalter Wind
Der erste Morgen war erstaunlich trübe und
windig - etwas zerzaust verbeugten sich die Pal-
men vor der ungewohnten Brandung. Trotzdem

; empfand ich die Temperatur als geradezu früh-
lingshaft, was meine Gesprächspartner zurück-
haltend zur Kenntnis nahmen. Nach einer Stun-
de im Freien wusste ich warum. Der feuchte
Wind ging einem durch Mark und Bein, und ich
klapperte nun ebenfalls mit den Zähnen. Zur
Ehrenrettung von Javea sei gesagt, dass dieses
Wetter eine Ausnahme war (ein Schweizer hat es

mir sogar mit einem Temperaturschreiber be-
wiesen!), und am dritten Tag lernten wir die Ge-

Die Autorin unseres
Exklusivartikels: Eva

Mezger. Sie ist seit
vielen Jahren Mode-
ratorin des «Treff-
punkts» am Femse-
hen DRS und ist für
unzählige Zuschauer
zu einer Art Integra-
tionsfigur geworden.
Wo sie nicht selber
raten kann, leitet sie
Anrufer an die richti-
ge Stelle weiter.

gend so kennen, wie sie in Prospekten angeprie-
sen wird: sonnig und warm!

Gesundheitliche und finanzielle Gründe

Für unsere Gesprächsteilnehmer waren in erster
Linie gesundheitliche Gründe ausschlaggebend,
um in den Süden zu ziehen. Dabei ist mir eine
Antwort in Erinnerung geblieben. «Als wir hier
unsere Ferien verbrachten, hatte meine Frau nie
Kopfweh-jetzt leben wir hier, und das Kopfweh
ist auch wieder da!»
Entscheidend waren auch finanzielle Gründe.
Spanien gilt heute noch als «billiges» Land - we-
nigstens aus unserer Sicht. In den letzten Jahren
war allerdings die Teuerung wesentlich höher als
bei uns, und durch die Abwertung der spani-
sehen Währung ist der finanzielle Spielraum
kleiner geworden. Aber man könne hier auch
einfacher und billiger leben, warf eine Teilneh-
merin ein. Ein Problem gab offensichtlich vielen
zu schaffen: die Feuchtigkeit. «Aber», so sagte
der ehemalige Handwerker, «Probleme sind da,

um sie zu lösen!» Und er baute in sein Haus eine

Heizung ein.

Begeisterung und Verbitterung
Auch wenn wir privat zusammensassen, waren
sich alle einig: «Hier gefällt's uns prima! Wir
würden es jederzeit wieder so machen!» Nur
einer meinte: «Was wollen Sie? Probleme gibt es

überall, weil man sich selbst ja immer mit-
nimmt!» Die Schweizerin aus Afrika war richtig
begeistert: «Es ist noch viel schöner, als ich es

mir erträumt habe! Die Menschen sind alle so
nett!» Also doch ein Paradies auf Erden? Sicher
nicht für alle, denn jeder wusste eine Geschichte
von Schweizern, die verbittert wieder in die alte
Heimat zurückgekehrt waren (und die wir des-
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halb in Javea auch nicht mehr antrafen!). Über
die Gründe wusste man nichts Genaues, vieles
kannte man nur vom Hörensagen. In einem Fall
hatte der Ehemann, ohne Wissen seiner Frau, in
Spanien ein Haus gekauft und sie dann bei seiner
Pensionierung vor vollendete Tatsachen gestellt.
Dass so etwas nicht gut gehen kann, liegt aber si-
cher nicht an Javea! Meine Gesprächspartner
wiederholten immer wieder, wie wichtig es sei,
alle Entscheidungen mit dem Partner gemein-
sam zu treffen. «Das Zurückgehen ist oft auch
keine gute Lösung», überlegte einer, «irgendwie
kommt man sich doch als Versager vor, und die
Freunde zu Hause haben ja nicht nur auf uns ge-
wartet. Lücken schliessen sich immer schnell!»

Meinungen zu Krankheit und Partnerverlust

Am zweiten Drehtag versuchte ich, das Ge-

spräch auch auf die «Schattenseiten» zu lenken,
denn kein Paradies schützt vor Krankheit, Ver-
lust des Partners oder Pflegebedürftigkeit. Man
ging bereitwillig auf das Thema ein. Bei «Krank-
heit» waren die Meinungen geteilt. Die meisten
wollten in einem solchen Fall in die Schweiz zu-
rück. Gründe: Mehr Vertrauen zu Ärzten und
Krankenhaus, man möchte in der Nähe von
Freunden sein und sich in der Muttersprache
verständigen können. Nur Frau X. war anderer
Ansicht. Während der langen Krankheit ihres
Mannes hatte sie mit Arzt und Spital sehr gute
Erfahrungen gemacht. Sollte sie pflegebedürftig
werden, will sie in ein Altersheim in der Nähe,
wo man sich auf Lebzeiten ein Zimmer kaufen
kann. Sie hat sich das Heim angesehen und es ge-
fällt ihr.
Auch bei der Frage nach dem Partnerverlust ka-

men die Antworten schnell und präzise- ein Zei-
chen, dass man sich schon früher Gedanken dar-
über gemacht hatte. Der ehemalige Fahrlehrer
würde in Spanien bleiben, er vermutet aber, dass

seine Frau, der Kinder wegen, wieder zurück-
kehren würde. Frau X. blieb in Javea. «Hier hab
ich ein Häuschen und kann in den Garten. Zu-
hause hätte ich eine kleine Wohnung, und allein
wäre ich jetzt auch dort!»

Langeweile - ein Fremdwort

Langeweile scheint hier ein Fremdwort zu sein,
und meine Frage, wie sie denn ihre Zeit verbrin-
gen würden, löste schallendes Gelächter aus.
«Sie sind gut! Wissen Sie, wieviel Arbeit so ein
Garten macht? Die meisten Reparaturen im
Haus machen wir selber, und ausserdem kommt

oft Besuch.» Und nebenbei erfuhr ich, dass viele
beim Schweizer-Verein mitmachen und dass ei-
nige Senioren eine freiwillige Feuerwehr gegrün-
det hatten. Man fürchtet sich vor Waldbränden,
weil viele Häuser in Pinienwäldern liegen (der
«Ernstfall» ist bis heute glücklicherweise nicht
eingetreten!).
Ob es tatsächlich allen Schweizern so gut geht?
Immerhin hörte ich, dass es auch im Rentnerpa-
radies an der Costa Brava ein Alkoholproblem
gebe

Kein kulturelles Angebot
Etwas scheinen viele Schweizer doch zu vermis-
sen: das kulturelle Angebot. Es gibt keine Kon-
zerte oder Theater, Kino nur ganz selten. Einige
lösen das Problem, indem sie von Zeit zu Zeit
wegfahren, um «Kultur zu tanken». Aber solche
Reisen sind teuer, und wer nur von seiner AHV
lebt, wird sie sich wohl nicht oft leisten können.

Auto unerlässlich, Sprachkenntnisse hilfreich

Und - ein Auto ist unerlässlich! Viele Wohnsitze
sind bis zu 15 km vom Ortskern entfernt, die
Strassen, die wir sahen, waren steil, öffentliche
Verkehrsmittel gibt es praktisch keine, und Taxis
sind Mangelware. Was mich aber am allermei-
sten erstaunte: Ich habe Schweizer kennenge-
lernt, die auch nach Jahren kein Wort Spanisch
sprachen! Einer unserer Gesprächsteilnehmer
bedauerte das selber, aber er sei schon in der
Schule völlig sprachunbegabt gewesen. «Zum
Glück können die meisten hier etwas Deutsch,
und im Notfall geht es auch mit Französisch!»

Enormes Zuschauerecho

Soviel zu unserer Treffpunkt-Sendung. Unsere '

Erfahrungen hatten wir in einer Reportage ver-
arbeitet, die am 20. März zum erstenmal über
den Bildschirm ging. Nun waren wir gespannt
auf das Zuschauerecho. Die Reaktionen über-
trafen alle Erwartungen. Wochen nach der Aus-
Strahlung kamen immer noch Anrufe, Anfragen
und Briefe. Noch selten bin ich auf der Strasse,
im Tram, beim Einkaufen, in den Ferien auf ein
Thema so oft angesprochen worden, wobei die
meisten Frager eher skeptisch waren.

Rückwanderer-Probleme

Eine Fernsehzuschauerin schrieb mir ausführ-
lieh von ihren persönlichen Erfahrungen. Sie

hatte ein ähnliches Schicksal wie Frau X., hat
aber ganz anders darauf reagiert. Als ihr Mann
in Spanien krank wurde, war sie völlig hilflos, j
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weil sie nicht autofahren konnte. Nach dem
Tode ihres Gatten wollte sie wieder in die
Schweiz zurück, aber nun stellte sich heraus, dass
sie ihr Haus nicht verkaufen konnte. Das Gleiche
hatten mir auch zwei Schweizer in Javea erzählt.
Auch in einem Leserbrief an die Zeitlupe wurde
dieses Problem angesprochen, mit einem Bei-
spiel aus Oberitalien und einem aus Spanien.
Und noch ein Aspekt aus diesem Brief scheint
die Erfahrungen unserer Gesprächsrunde zu be-

stätigen: Wer nach längerem Auslandsaufen t-
halt wieder in die Schweiz zurückkehrt, wird oft
enttäuscht, weil er inzwischen den Kontakt zu
seinem ehemaligen Freundeskreis verloren hat.

Es gibt kein Patentrezept
Es gibt - das zeigten die vielen Reaktionen- kein
Patentrezept, wie man ein solches Unternehmen
zu einem glücklichen Ende bringen kann. Die
Gründe dafür und dagegen liegen bei jedem
Menschen anders, und nur er kann entscheiden,
was in seiner Situation das Richtige ist.
Sicher bin ich - nach einem dreitägigen Javea-
Aufenthalt - noch lange kein Experte in Sachen

«Seniorenparadies an der Costa Brava», aber
durch die vielen Gespräche und Begegnungen
habe ich einiges dazugelernt. Ich würde zum Bei-
spiel, bevor ich mich endgültig entschiede, einige
Male am Ort meiner Wahl Ferien verbringen
und den Kontakt mit Menschen suchen, die be-
reits dort leben. Ich müsste den Ort im Winter
sehen, aber auch im Sommer, wenn die Touristen

von ihm Besitz ergreifen. Ich würde vorher klä-
ren, ob ich die Einsamkeit im Winter und die
Hitze im Sommer auf längere Zeit vertrage. Und
ich würde mich jetzt schon intensiv mit der Ge-
schichte und der Kultur meines Gastlandes aus-
einandersetzen und sofort anfangen, Spanisch zu
lernen. (Denken Sie nur zum Beispiel an Radio
und Fernsehen, die einem lange Abende verkür-
zen können- aber wenn man nichts versteht?

Ich simuliere einen Umzug

Während ich diesen Artikel schreibe, sticht mich
plötzlich der Hafer. Ich könnte doch für kurze
Zeit so tun, wie wenn ich tatsächlich einen Um-
zug nach Spanien planen würde! Gesagt, getan!
Ich setze mich also zuerst einmal ans Telefon, um
ein paar Informationen einzuholen.

Die Pro Senectute-Beratungsstelle meint:

Mein erster Anruf galt einer Beratungsstelle der
Pro Senectute in Zürich. Die Antwort auf meine
Frage, ob sie Senioren auch in einem solchen Fall
beraten würden, war ein klares «Ja». Man würde
gemeinsam zuerst einmal die Gründe für einen
solchen Umzug klären, man würde sie darauf
aufmerksam machen, welche Konsequenzen ein
solcher Schritt allenfalls für sie haben könnte
(zum Beispiel in bezug auf einen eventuell not-
wendigen Pflegeheimplatz in der Schweiz). Aus-
serdem würde man Senioren raten, mit ihren
Versicherungen und mit der AHV abzuklären,
welche Leistungen im Ausland nicht mehr be-

Die millionenfach
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zahlt würden, damit man später keine Überra-
schungen erlebt. Nach diesem Gespräch kann
ich eine solche Beratung nur empfehlen!

Der Rat des spanischen Konsulats:

Ermutigt wagte ich einen Anruf beim spanischen
Konsulat in Zürich. Zum Glück sprach die
Dame hervorragend Deutsch. Sie empfahl mir
das 393seitige Buch:
«Ganz Stanze« zu ZJezner Z/and von A — Z», /zur-

ausgegeben von der <rZ>ezüsc/zen und «Sc/zwezzerz-

sehen Ä/zuZzgenze/nsc/za/l/ür Azzs/andgrzzndbeszYz

e. F.», 75-7590 IGz/ds/zuZ-Zzenge 7, Frzedrz'c/z-

Strasse 4, Eost/ac/z 7765 (Te/. 0049 7757 40 57).
Preis; 75M -79.—.

Ausserdem meinte sie, man solle sich nicht in der
ersten Ferienbegeisterung zu einem Hauskauf
hinreissen lassen und niemals unüberlegt einen

Vertrag unterschreiben. (Nach spanischem
Recht ist jeder private Vertrag verbindlich, so-
bald er unterschrieben ist.) Es sei besser, zuerst
einmal nach Hause zu fahren und sich alles in
Ruhe zu überlegen. Wenn dann konkrete Pläne
für einen Hauskauf gereift seien, könne man sich
an das spanische Konsulat wenden - aber wie
gesagt, erst bei konkreten Plänen.

Die Auskunft der Krankenkasse:

Mein dritter Anruf galt meiner Krankenkasse -
in diesem Fall war es die ZOKU. Ich wollte wis-
sen, ob ich auch bei ihr versichert bleiben könne,
wenn ich meinen Wohnsitz ins Ausland verlegen
würde. «Bei uns ja», war die Antwort, «aber
nicht alle Krankenkassen haben die gleichen Be-

dingungen.» Auf alle Fälle sei ein späterer Über-
tritt in eine spanische Krankenkasse, wegen
einem Sozialabkommen zwischen diesen beiden
Ländern, problemlos. (Falls Sie Fragen haben,
wenden Sie sich an Ihre eigene Krankenkasse.
Und das Gleiche würde ich mit Versicherungen
und vor allem mit der AHV tun.)

Hilfe bei der Rettungsflugwacht:

Zum Schluss rief ich noch bei der Rettungsflug-
wacht an, weil sie in unserem Gespräch von je-
mandem erwähnt worden war. Die Antwort:
«Ein Schweizer, der im Ausland lebt, kann eine
Zusatzversicherung abschliessen. Sie kostet 100
Franken im Jahr, und wenn eine medizinische
Indikation vorliegt, ist der Rücktransport mit
der Rettungsflugwacht kostenlos.»

Informieren Sie sich gründlich!

Für diese telefonischen Abklärungen brauchte
ich knappe zwei Stunden, und sicher hätte ich im
«Ernstfall» noch ein Dutzend andere Stellen an-
rufen können. Überall bekam ich freundlich
Auskunft, und solche Informationen sind sicher
eine wertvolle Entscheidungshilfe.

Man kann alte Bäume noch verpflanzen, aber

Trotzdem bleibt die Frage, die wir auch in unse-
rer Sendung gestellt hatten: «Kann man alte
Bäume noch verpflanzen?», offen. Der Ge-
sprächsteilnehmer aus Afrika (er kennt sich in
Biologie gut aus) gab mir eine mögliche Antwort.
«Man kann alte Bäume noch verpflanzen, aber
man muss sie richtig darauf vorbereiten!»
Das gilt sicher auch für Menschen. Und wenn Sie
mich fragen, braucht es noch etwas, nämlich Ri-
sikofreudigkeit, Phantasie, Mut und vor allem -
Humor!

PS". Ohne dz'e Z/zY/sbere/Ac/zo// vz'e/er .Schweizer zu

/avea wäre izzzser 40-Mz'mz/e«Tz7m zn drez Pagen
ez'n Z)z'ng der t/nmög/zc/zPezY gewesen. JFez/ man
dorZ unsere Sendung nzc/z/ se/zen konnZe, haben wzr
ez'ne KasseZZe gesc/zz'cfcZ. ri//e waren mz'Z unserem
BerzchZ ez'nversZanden. _ Mezger

Magenkrämpfe!
Was tun?

Fragen SIE

Ihren HCIDAK-Drogisten

Er mischt IHNEN eine

Krauter-Arznei
Naturlich wirksam
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